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Dank der Zuwendung des polnischen Ministeriums für Verwaltung und Digitalisierung in Warschau 
Zrealizowano dzięki dotacji Ministra Administracji i Cyfryzacji w Warszawie 
 

 
Stern der Sehnsucht, 

hoch am Himmel, 
leuchte hell durch dunkle Nacht. 
Bringe allen Menschen Hoffnung, 

die dein sanftes Licht bewacht. 
 

Weck die Hoffnung in den Herzen, 
Derer, die von Hass zerstört, 

dass ein jeder von uns Menschen, 
noch das Lied der Liebe hört. 

 
Hass und Liebe sind die beiden 

Pole der Unendlichkeit 
und wir Menschen wandern alle, 

durch die Zeit zur Ewigkeit. 
 

Lass uns mit dem Herzen sehen, 
unsern Weg durch Raum und Zeit, 

lass uns nicht verloren gehen 
in der kalten Dunkelheit. 

 
Nur die Liebe kann verhindern,  

dass wir für immer in der Unendlichkeit 
des Seins verloren gehen. 

 

Stern der Sehnsucht 
Raina Jeschke 
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Einführung: Herr Wiesław Geisler (W.G.) ist unser Mitglied seit 15 Jahren. Mit ihm 
spricht Jan Grzegorczyk (J.G.), der ihn und seine Schwester im Jahre 2000 in unsere 

Reihen eingeführt hat. 
 

J.G. Ich freue mich riesig, Sie wieder in unserem Büro zu sehen; es sind mehrere Jahre vorbei, als 

wir uns letztens gesehen haben 

W.G. Tatsächlich! Und gleich will ich dazufügen: für mich waren das schlechte Jahre, ich werde sie 

nicht vergessen können. 

J.G. Ja, ich weiß was Sie meinen; gleich werden wir darüber reden, aber jetzt möchte ich Sie bitten: 

erinnern Sie mir bitte eine Einzelheit, die Sie mir vor 15 Jahren erzählt haben, nämlich wie lautete 

Ihre Antwort auf meine damals Rutine Frage: war Ihr Vater Deutscher?    

W.G. Mein Großvater Franz Geisler war Deutscher. Mein Vater sprach mit ihm nur deutsch. 

J.G. Also Ihr Vater spürte seine deutsche Abstammung, deswegen verstehe ich nicht, warum er 

Ihnen einen echt polnischen Vornamen „Wiesław“ gegeben hat? 

W.G. Ich bin im Jahre 1953 geboren. Damals waren die stalinistischen Sicherheitsdienste sehr aktiv 

und befanden sich stets auf der Suche nach Klassenfeinden. Mein Vater mit einem deutschen 

Familiennamen hatte damals ständig Angst, dass er in Polen als „feindliches Element“ bezeichnet 

wird; deswegen versuchte er alle Möglichkeiten so auszunutzen, damit keiner seine Angehörigkeit 

zum polischen Volke in Frage stellen möchte, sonst konnten Probleme entstehen. Ein polnischer 

Vorname für seinen Sohn sollte solche Gefahr verkleinern. Dazu will ich noch sagen, dass in jener 

Zeit der polnische Kommunist Władysław Gomułka (Pseudonym „Wiesław“) im Gefängnis gesessen 

hat. Gomułka war damals Vertreter einer Bewegung, die für ein „menschliches Gesicht“ des 

Sozialismus kämpfte. Grade ist der Stalin gestorben. Mein Vater war ein Fan von Gomulka und sein 

neugeborener Sohn, also ich, bekam den Vornamen seines Idols.                   

J.G. Wenn ich mich gut erinnere von dem, was Sie mir damals erzählt haben, auch Ihre Mutter 

hat deutsche Wurzeln. 

W.G. Ganz richtig. Die Vorfahren meiner Mutter stammen aus Ostpreußen. Dieses erklärt, warum 

wir in unserem Hause bewusst waren, dass wir eine deutsche Familie sind. Aber das sind Zeiten kurz 

nach dem Kriege, in der polnischen Bevölkerung herrschte noch große Feindlichkeit gegen die 

Deutschen, deswegen wurde unsere deutsche Orientierung heimlich gehalten. Trotzdem musste ich 

in den jüngsten Jahren meines Lebens – ich darf es sogar so bezeichnen: dauernde Folterung wegen 

meines deutschen Nachnamen - seitens meiner größeren Kollegen, durchstehen. Noch lange könnte 

ich darüber reden, aber ich weiß, dass wir für heute ein anderes Thema gewählt haben. 

J.G. Ja, wir haben uns extra deswegen verabredet, um über die unrechten Maßnahmen zu 

sprechen, die gegen Sie angewandt worden sind, die anschließend Sie hinter die Gitter eines 

Krankenhauses für Psychischkranke gebracht haben. Zum Auftakt des Themas will ich Sie fragen, 

ob Sie sich an den Fall des Herrn Ingenieurs Kristian Broll erinnern können. Herr Broll ist unlängst, 

nach 8 Jahren unrechtes Aufenthalts hinter  den Gittern, aufgrund eines Urteiles des Höchsten 

Gerichts in Warschau freigelassen  worden. 
Fortsetzung S. 4 



 
  W.G. Natürlich kenne ich das Elend des Ingenieurs, es wurde u.a. in der Wochenschrift „NIE“ 

beschrieben, und dann in der „Angora“ nachgedruckt. Seine Geschichte ist fast gleich, wie mein 

Fall. So wie er, so auch ich, wir beide wurden ins „Haus der Verrückten“, aufgrund einer unfairer 

Aussage eines Zeugens im Gericht, für mehrere Jahre hingeschickt. 

J.G. Ist es vielleicht nicht – Ihrer Meinung nach – diese Konvergenz der Schicksalen von Herrn 

Broll und von Ihnen eine ganz zufällige Sache, oder kann man doch einen Bruchteil der falschen 

Entscheidungen der Justiz- u. Gesundheitsbehörden mit den feindlichen Reminiszenzen 

verbinden, die sich noch in der polnischen Bevölkerung gegen die Deutschen beinhalten? 

W.G. Leider bin ich völlig darüber überzeugt, dass der Beweis meines Deutschtums, der in 

meinem deutschen Namen enthalten ist, für viele Grunde meines Elends verantwortlich ist. Ich 

verfüge über keine eindeutige Beweise, aber die Folterungen in meiner Kindheit haben mich 

belehrt, dass ein fremdklingender Name ausreichend ist, um einen zu quellen.  

J.G. Kehren wir zu den konkreten Ursachen, die dazu gebracht haben, dass Sie hinter die Gitter 

eines Krankenhauses für psychisch Kranke auf über 5 Jahre geführt worden sind. 

W.G. Die Nachbarinnen in dem Blockhaus, wo ich wohne, haben gemeinsam mi ihren Kindern 

als witzig gefunden, wenn sie die Türschlösser (Typ „Łucznik“) in meinem Heimeingang mit 

Streichhölzern verstopft haben. Dies wurde immer gemacht, als ich z.B. einkaufen gegangen oder 

auf einem Spaziergang gewesen war. Ich muss zufügen, dass ich alleine wohne. Nach meiner 

Heimkehr hatten die Nachbarinnen viel Spaß, indem sie beobachteten, was für Schwierigkeiten 

ich hatte, um in meine Wohnung zu gelangen. Dies hat sich mehrmals wiederholt, deswegen 

habe ich immer ein Fenster offen gehalten, um auf diesem Wege (auf einer Leiter) durchs Fenster 

in meine Wohnung reinzukommen. Natürlich habe ich die Sache der Polizei gemeldet; die konnte 

oder den Täter nicht feststellen, oder hat sie mich informiert, dass wegen geringer 

Gesellschaftsschädlichkeit des Tates die Ermittlung ausgesetzt wurde. 

Eines Tages, als ich mit Hilfe einer Brechstange die Eingangstür aufmachen wollte, versuchte die 

Nachbarin den Inhalt ihres Mülleimers auf mich auszuschütten. Ich konnte abspringen und mich 

von ihr trennen, aber zu Hilfe der Nachbarin trat ihre Tochter ein. Und als ich endlich durch die 

ausgebrochene Tür in meine Wohnung flüchten konnte, rief ich die Polizei an. Es hat sich aber 

erwiesen, dass die Nachbarinnen auch die Polizei angerufen haben. Die ist gekommen und, 

indem sie meine und der meinen Zeugen Argumentation missachtet hatte, aufgrund der Aussage 

der Nachbarin und ihrer Tochter gegen mich eine Anklageschrift vorbereitet hat mit dem 

Vorwurf: ich habe gegen die Nachbarinnen Gewaltandrohungen angewandt. Natürlich habe ich 

keine strafbare Drohungen angewandt, aber im Gerichtsverfahren wurde die Sache gar nicht 

analysiert, weil das Gericht im Besitz eines Beweises war, dass ich früher auf eine Depression 

geheilt worden war, deswegen beurteilte es „zu meiner Gunst“, dass ich unzurechnungsfähig 

bin, also ich muss geheilt werden. 

J.G. Woher ist bei Ihnen eine Depression entstanden?  

W.G. Meine Welt ist zusammengebrochen, als meine Ehefrau sich mit einem Polizisten 

verbunden hat, und im Scheidungsurteil ist ihr sogar gelungen, mir das Elternrecht zu unseren 

beiden Kindern zu entziehen. Ich begab mich alleine ins Krankenhaus; ich war nicht im Stande 

weiter zu arbeiten. Im Krankenhaus, in der Psychischen Abteilung, lag ich etwa drei Wochen. 

Aufgrund des Entlassungsbriefes bekam ich sofort die Rente, die in den nächsten Jahren durch 

die Ärztekommission stets verlängert wurde. 
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Fortsetzung von S. 3 

Fortsetzung folgt… 



 
 
 

  
Wprowadzenie: Pan Wiesław Geisler (W.G.) jest naszym członkiem od 15. Lat.  

Z nim rozmawia Pan Jan Grzegorczyk (J.G.), który wprowadzał go, oraz jego 

siostrę, w nasze szeregi w roku 2000. 

 

J.G. Cieszę się ogromnie, że znowu widzę Pana w naszym biurze; minęło parę lat od czasu, kiedy 

ostatni raz się widzieliśmy. 

W.G. Rzeczywiście! Ale od razu muszę dodać, że owe lata były dla mnie złymi latami; nigdy nie 

będę mógł ich zapomnieć. 

J.G. Tak, wiem co Pan ma na myśli, zaraz o tym porozmawiamy, ale najpierw mam prośbę: niech 

mi Pan przypomni pewien szczegół, o którym opowiadał mi Pan przed 15.laty, mianowicie jaka 

była pańska odpowiedź na moje wówczas rutynowe pytanie: czy Pana ojciec był Niemcem?   

W.G. Mój dziadek Franz Geisler był Niemcem; mój ojciec rozmawiał z nim tylko po niemiecku. 

J.G. A więc pański ojciec wyczuwał swoje niemieckie pochodzenie, dlatego nie bardzo 

rozumiem, dlaczego nadał Panu czysto polskie imię „Wiesław”? 

W.G. Urodziłem się w roku 1953. W owym czasie stalinowskie służby bezpieczeństwa były bardzo 

aktywne i stale zajmowały się wyszukiwaniem wrogów klasowych. Mój ojciec ze swoim 

niemieckim nazwiskiem miał ciągle obawę, że w Polsce zostanie określony jako „wrogi element”, 

dlatego wykorzystywał wszystkie możliwości w taki sposób, by nie poddawano w wątpliwość jego 

przynależności do narodu polskiego; w przeciwnym przypadku mogłyby rodzić się problemy. Chcę 

tu jeszcze dodać, że wtedy polski komunista Władysław Gomułka (pseudo „Wiesław”) siedział w 

więzieniu. Gomułka był wtedy przedstawicielem pewnego ruchu, który walczył o „ludzką twarz” 

socjalizmu. Właśnie zmarł Stalin. Mój ojciec był fanem Gomułki, więc swemu nowo narodzonemu 

synowi nadał imię swego idola. 

J.G. Jeżeli dobrze zapamiętałem z tego co mi Pan wówczas opowiadał, to również Pana mama 

ma niemieckie korzenie. 

W.G. Tak, tak. Przodkowie mojej mamy wywodzą się z Prus Wschodnich. To wyjaśnia, dlaczego 

my w naszym domu mieliśmy świadomość, iż jesteśmy niemiecką rodziną. To są jednakże czasy 

krótko po wojnie; w polskim społeczeństwie panowała jeszcze duża wrogość do Niemców, stąd 

nasza niemiecka orientacja utrzymywana była w tajemnicy. Mimo to od najwcześniejszych lat 

mego życia musiałem znosić – wolno mi to nawet tak określić: nieustanne prześladowania ze 

strony moich starszych kolegów z powodu mojego niemieckiego nazwiska. Długo mógłbym o tym 

opowiadać, ale wiem, że na dzisiejszy dzień wybraliśmy sobie inny temat. 

J.G. Tak, umówiliśmy się, by porozmawiać o nieprawidłowych środkach, które zastosowane 

zostały wobec Pana, a które następnie zaprowadziły Pana za kratki szpitala dla psychicznie 

chorych. Na początku tego tematu zapytam Pana, czy znany jest Panu przypadek inżyniera 

Krystiana Broll’a. Pan Broll został niedawno, po 8 latach nieprawnego przetrzymywania za 

kratkami, wypuszczony na wolność. 
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Ciąg dalszy s.6 

Pewna rozmowa 



 
  

 W.G. Oczywiście znam krzywdę wyrządzoną panu Broll’owi, opisana była m.in. w tygodniku 

„NIE”, a potem przedrukowana w „Angorze”. Jego historia jest prawie taka sama jak mój 

przypadek. Tak jak on, tak i ja, obydwaj zostaliśmy na wiele lat wysłani do „domu wariatów” na 

podstawie pomówienia jednego nierzetelnego świadka w sądzie. 

J.G. Czy Pana zdaniem ta zbieżność losów pana Broll’a i pańska – to czysty przypadek, czy też 

może można wiązać część błędnych decyzji wymiaru sprawiedliwości i służby zdrowia z 

jeszcze pokutującymi w polskim społeczeństwie wrogimi reminiscencjami wobec Niemców? 

W.G. Niestety jestem całkowicie o tym przekonany, że dowód mej niemieckości, zawarty w 

moim nazwisku, jest źródłem wielu moich nieszczęść. Nie dysponuję jednoznacznymi 

dowodami, ale prześladowania jakich doznałem już w dzieciństwie nauczyły mnie, że niektórym 

wystarcza za pretekst obcobrzmiące nazwisko, by tego kogoś dręczyć. 

J.G. Wróćmy do konkretnych przyczyn, które doprowadziły do tego, że doprowadzono Pana 

za kraty szpitala psychiatrycznego na ponad 5 lat. 

W.G. Sąsiadki w tym bloku gdzie mieszkam znalazły sobie razem ze swymi dziećmi zabawę, 

polegającą na tym, że zapychano zapałkami mój zamek (typu „Łucznik”) w drzwiach. Działo się 

tak zawsze, gdy byłem np. na zakupach czy na spacerze. Trzeba dodać, że mieszkam sam. Po 

moim powrocie sąsiadki miały dużą zabawę, gdy obserwowały moje kłopoty z wejściem do 

mieszkania. To się wielokrotnie powtarzało, dlatego zawsze jedno okno trzymałem 

niedomknięte, aby tą drogą (przez okno, po drabinie) wejść do domu. Oczywiście zgłaszałem 

sprawę policji, ta jednak albo nie umiała znaleźć sprawcę, albo informowała mnie, iż z powodu 

znikomej szkodliwości społecznej czynu dochodzenie zostaje umorzone. 

Pewnego dnia, gdy znowu usiłowałem otworzyć drzwi przy pomocy łomu, sąsiadka próbowała 

wysypać na mnie zawartość swego kubła na śmieci. Zdołałem uskoczyć i się od niej odsunąć, a 

na pomoc sąsiadce przybiegła jej córka. Gdy wreszcie po wyłamaniu drzwi uciekłem do swego 

mieszkania, to zaraz zadzwoniłem po policję. Sąsiadki też po nią zadzwoniły. Policja przybyła i 

ignorując argumentację moją i moich świadków, na podstawie wypowiedzi sąsiadki i jej córki 

sporządziła przeciwko mnie akt oskarżenia z zarzutem, iż stosowałem wobec sąsiadek groźby 

karalne. Oczywiście że nie stosowałem żadnych gróźb karalnych, ale w postępowaniu sądowym 

sprawa ta w ogóle nie była analizowana, gdyż sąd był w posiadaniu dokumentu, z którego 

wynikało, że dawniej leczony byłem na depresję, w związku z czym orzekł „na moją korzyść”, iż 

trzeba mnie leczyć, bo jestem niepoczytalny.       

J.G. Skąd wzięła się u Pana depresja? 

W.G. Świat mi się zawalił, gdy moja żona związała się z pewnym policjantem, a w wyroku 

rozwodowym udało jej się nawet pozbawić mnie praw rodzicielskich wobec dwójki naszych 

dzieci. Udałem się sam do szpitala; nie byłem w stanie dalej pracować. W szpitalu, na oddziale 

psychiatrycznym leżałem ok. trzech tygodni. Na podstawie epikryzy szpitalnej niezwłocznie 

przyznano mi rentę, którą Komisja Lekarska w następnych latach stale przedłużała. 
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Ciąg dalszy ze s.5 

Ciąg dalszy nastąpi… 



 
  

Das Schulfach: Minderheitssprache 
                         -Deutsch - eine Chance für Erfolg 
 

Im Zentrum für Berufs- und Weiterbildung “Elektryk“ in der Vereinbarung mit der Sozial-
Kulturellen Gesellschaft in Grünberg wird Deutsch als Minderheitssprache in 8-Schüler Gruppen 
unterrichtet.   Dieser Idee, dieses Ausbildungsfach-Deutsch als Minderheitssprache in unserer 
Schule einzuführen liegen viele Faktoren zugrunde.  

Unsere Schüler müssen in diesem Fach schriftliche und mündliche Abitur ablegen. Sie 
nehmen an vielen Austauschprogrammen und sprachlichen Wettbewerben teil und absolvieren 
ausländische Berufspraktika. Der Unterricht in interessanter Form gestaltet richtet sich sowohl an 
die sprachlich begabten Schüler als auch an diejenige, bei denen die Freude am 
Fremdsprachenunterricht erst geweckt werden muss. 

Unsere Schüler, denen Deutsch keine Probleme bereitet, haben an zahlreichen 
Sprachwettbewerben teilgenommen, die an unserer Schule ausgetragen wurden: ein von ihnen 
war „Pokaż nam język”/ Sag’s multi (von den Bankhochschulen gefördert). Die Preisträger sind zu 
der Regionalausscheidung/ Endausscheidung in Poznań zugelassen worden.  

Jedes Jahr wird eine so genannte „Woche der Deutschen Kultur“ veranstaltet. In diesem 
Zeitraum führen wir einen Wettbewerb der deutschen Sprache und einen Wissenswettbewerb über 
die Bundesrepublik Deutschland durch. Die Erstplatzierten stiegen in das Wojewodschaft-Finale in 
Słubice auf (Sprachwettbewerb - na miejsca,fertig,go ) und hatten das Podium fast erreicht … 

Die musikalisch begabten Schüler hatten die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten im 
internationalen Song Festival: Goldene Nachtigall zu präsentieren. Jury hat bewertet: musikalische 
und sprachliche Korrektheit, künstlerische Auswahl, Gesangfähigkeiten, musikalischer 
Gesamtausdruck. Der Hauptpreis war die Teilnahme am KulturFestival in Glogau/Głogów. 

Um die Schüler einerseits zu einer selbständigen Arbeitsweise anzuregen und andererseits 
das wichtige Element der Gruppen- und Teamarbeit zu betonen, organisieren wir auch 
Klassenwettbewerbe. Das Ziel ist die interessanten Materialien für das Wettbewerb „Deutsch ist 
cool“ zu bearbeiten. Die jeweiligen Klassen sind für die Bearbeitung eines bestimmten Themas 
verantwortlich. Die Themen beschäftigen sich beispielsweise mit deutschen Musikern, der 
deutschen Küche, der deutschen Literatur oder handeln über deutsche Nobelpreisträger. Ziel ist 
die Anfertigung eines Endproduktes: Wandzeitung, Quiz oder Flyer. 

Unsere Schüler haben auch schon zum dritten Mal an dem Offenen Grünberger Diktat in 
Deutscher Sprache und am Konversatorium: „Deutsch locker gestaltet“ teilgenommen. Das 
Seminar an der Grünberger Universität bot den Schülern Einblick in die Kultur und die Sprache des 
Nachbarlandes, aber hatte auch die Aufgabe das Wissen einfach und attraktiv zu vermitteln.  

Auβerdem haben wir mit unserer Partnerschulen aus Deutschland ein Projekt für alle 
Schulen von unserem Kreis umgesetzt-„Der Marsch-auf der Suche nach einem passenden 
Ausbildungsberuf – polnisch- deutsche Wahrnehmung der Wissenschaft“. 

Das Projekt förderte die Integration der deutsch-polnischen Jugend durch gemeinsame 
wissenschaftliche Workshops,  Wecken der Interesse bei der Jugend an verschiedenen Bereichen 
der Wissenschaft, die Entwicklung von kognitiven Neugier junger Menschen, und Ansporn für 
junge Menschen, um die Welt der Technik und des beruflichen Lebens kennen zu lernen. 
Dank der Untersuchungen (Experimenten) und interessanten Vorführungen haben die jungen 
Menschen die Möglichkeit, kreatives Denken zu stimulieren und durch physikalische, chemische, 
naturwissenschaftliche, informatische Experimente ihr Wissen zu bereichern.  Dieses Wissen und 
das Wissen über eigene Interessen und Fähigkeiten und Begrenzungen ist ein Schlüsselfaktor, um 
ihren eigenen Karriereweg zu wählen. 

Iwona Wysocka 
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Przedmiot szkolny: język mniejszości narodowej -  
Język niemiecki szansą  na sukces… 

 

Centrum Kształcenia Zawodowego i Ustawicznego „Elektryk” we współpracy z 
Towarzystwem Społeczno-Kulturalnym Mniejszości Niemieckiej z siedzibą w Zielonej Górze 
prowadzi 8 grup językowych, w których realizowany jest program nauczania języka niemieckiego 
jako języka mniejszości narodowej. 

Uczniowie naszej szkoły oprócz konieczności zdawania za parę lat obowiązkowej matury 
pisemnej i ustnej z j. niemieckiego mają bardzo wiele możliwości udziału w różnych formach 
wymiany zagranicznej- realizują projekty interdyscyplinarne, uczestniczą w konkursach 
przedmiotowych, a także odbywają staże zawodowe w Niemczech.  
Zajęcia te umożliwiają przygotowanie wielu ciekawych projektów skierowanych do uczniów 
uzdolnionych językowo, ale również takich, których do tego języka należy przekonać innymi 
ciekawymi formami pracy.  

I tak dla uczniów, którym j. niemiecki nie sprawia trudności zaproponowaliśmy udział  
w szeregu konkursów językowych –pierwszym z nich był zorganizowany przez Wyższe Szkoły 
Bankowe „ Pokaż nam język”. Uczniowie nasi zakwalifikowali się do finału regionalnego w Poznaniu.  

Co roku organizujemy  Tydzień Kultury Niemieckiej- w ramach którego przeprowadzamy 
olimpiadę na poziomie podstawowym oraz rozszerzonym, oraz konkurs wiedzy o krajach 
niemieckojęzycznych. Wyłonieni zwycięzcy zakwalifikowali się w tym roku do szczebla 
wojewódzkiego Turnieju Językowego w Słubicach - na miejsca,fertig, go…., gdzie otarli się o 
podium…  

Osoby uzdolnione muzycznie mogły zaprezentować swoje talenty wokalne podczas 
Festiwalu Piosenki Obcojęzycznej Złoty Słowik. Ocenie jurorów podlegały: Poprawność wykonania 
pod względem muzycznym i językowym, dobór repertuaru, umiejętności wokalne, ogólny wyraz 
artystyczny. Wykonawcy  wyróżnieni przez jury zakwalifikowani zostali do X Konkursu Piosenki 
Obcojęzycznej ZŁOTY MIKROFON w ramach FESTIWALU 7 KULTUR w Głogowie. 

Ponadto, aby uczniów zachęcić z jednej strony do samodzielnej pracy, ale również podkreślić 
ważny element pracy grupowej i zespołowej, organizujemy turnieje w ramach klas. Celem ich jest 
stworzenie ciekawych materiałów na konkurs skierowany do gimnazjalistów:  „Deutsch ist cool“. 
Każda z klas opracowuje określony temat. Tematy odnoszą się do znanych osobistości ze świata 
kultury, czy polityki, niemieckiej kuchni, literatury, bądź niemieckich Noblistów.  Efektem 
końcowym jest produkt w postaci gazetki ściennej, quizu, ulotki. 

Nasi uczniowie uczestniczyli kolejny raz w   III. Otwartym Zielonogórskim Dyktandzie z Języka 
Niemieckiego, a także w konwersatorium „Deutsch na luzie” prowadzonym w polsko-niemieckim 
dwugłosie, którego celem jest pogłębienie wiedzy o języku i szeroko pojętej kulturze naszego 
zachodniego sąsiada. Zaproponowane przez pracowników Instytutu Filologii Germańskiej UZ 
tematy dotykają problemów bieżących, niekiedy mając za zadanie w przystępny i atrakcyjny sposób 
przekazać pewną wiedzę, a innym razem bawiąc się możliwościami języka niemieckiego. 

Wspólnie ze szkołami partnerskimi z Niemiec zrealizowaliśmy projekt powiatowy ” Marsz po 
zawód – polsko – niemieckie spotkanie z nauką”. Projekt zakładał integrację młodzieży polsko – 
niemieckiej poprzez wspólne warsztaty naukowe, zainteresowanie młodzieży różnymi dziedzinami 
nauki, rozwijanie wśród młodzieży ciekawości poznawczej, a także zainspirowanie młodzieży do 
poznania świata techniki i zawodów.   

Dzięki doświadczeniom (eksperymentom), ciekawym pokazom młodzież miała okazję 
stymulować rozwój twórczego myślenia, a eksperymenty m.in. fizyczne, chemiczne, przyrodnicze, 
informatyczne przyczyniły się do wzbogacenia ich wiedzy. Wiedza ta oraz znajomość swoich 
zainteresowań i zdolności oraz ograniczeń jest kluczowym czynnikiem wyboru własnej drogi 
zawodowej. 

Iwona Wysocka 
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DAS DRITTE GRÜNBERGER DIKTAT 

IN DEUTSCHER SPRACHE 
 

04. Dezember 2015 
Bibliothek der Universität Zielona Góra 

 

TEXTE-TEKSTY: 
 

1. Gruppe: Grundschulen/szkoły podstawowe 
 
Die Geburtstagsparty 
Manuela hat am 20. März Geburtstag. Sie macht immer eine Geburtstagsparty. Sie schreibt keine Einladung, aber 
sie hat immer viele Geburtstagsgäste. Es kommen ihre Freundinnen und Freunde. Sie muss die Party rechtzeitig 
und gut vorbereiten. 
 
Die Party beginnt meistens so um 17.00 Uhr. Petra kommt immer als Erste. Sie hilft ihr den Tisch decken und die 
Gläser vorbereiten. Es gibt gewöhnlich eine Torte, Süßigkeiten, Obst, Eis, Nüsse, Bretzeln, Chips und Pizza. Zum 
Trinken gibt es verschiedene Getränke: Cola, Saft oder Mineralwasser. Man tanzt und plaudert. Ihr Freund Martin 
spielt auch Klavier und alle singen mit. Wenn Victor kommt, ist es immer lustig, denn er kann gut Witze erzählen. 
 
Manuela bekommt natürlich viele Geschenke, viele Kleinigkeiten z.B. Bücher, Blumen, Schmuck usw. Die 
Geschenke findet sie nicht so wichtig. Die Party macht zwar viel Arbeit, aber es macht auch riesig Spaß.  
 

2. Gruppe: Gymnasien/gimnazja 
 
Knallbunt & zuckersüß 
Es gibt sie auf der ganzen Welt: Süßigkeiten. Und fast überall versteht man das Wort „Bonbon“ – vom 
französischen bon = gut.  
Auf jeden Fall: Bonbons sind „in“. Darum haben sich manche Läden auf den Bonbon-Verkauf spezialisiert. Wir 
haben uns in einem solchen Laden umgesehen – und natürlich die Produkte fleißig getestet. Es war wie im 
Schlaraffenland. Und was man da nicht alles essen kann: Schneemänner, Weihnachtsmänner, Krokodile, Hechte 
(ein süßer Fisch!) Mäuse, Frösche, Schlangen, Goldtaler, UFO-Kaugummis und natürlich … Gummibärchen. 
 
Ob groß oder klein. Alle sind begeistert von den vielen Gläsern und Dosen, die bis zum Rand mit Leckereien 
gefüllt sind. Alle haben die Qual der Wahl, viele mischen sich ein buntes Bonbon-Sortiment. Die Verkäuferin 
verpackt es dann sehr attraktiv in einen Beutel mit vielen bunten Bändern. Oft kombiniert sie verschiedene 
Bonbons zu Phantasie-Figuren – richtige kleine Kunstwerke. 
 
Zum Schluss unseres Besuchs erging es uns nicht anders als allen, die zu viel Bonbons essen: Wir hatten 
Bauchschmerzen.  
 
 

Ciąg dalszy s.10 
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3. Lyzeen und technische Schulen/licea i technika 

 
Grüße aus dem Urlaub  
Liebe Sonja,  
 
Deutschland ist wirklich ein sehr schönes und interessantes Land. Ich habe schon Berlin besucht, wo es 
viele Sehenswürdigkeiten gibt und jetzt bin ich im Süden, in München. Hier gefällt es mir auch sehr gut.  
 
Leider ist das Wetter nicht immer schön. Zurzeit schneit es sogar und in der Nacht sind es minus 15 Grad. 
Mir war so kalt, dass ich mir einen dicken Mantel gekauft habe. Aber das macht nichts. Schließlich sehe 
ich zum ersten Mal in meinem Leben Schnee.  
 
Morgen fahre ich mit einer neuen Freundin, die ich hier kennen gelernt habe, in die Alpen, um dort Ski 
zu fahren. Die kann man dort ausleihen. Ich bin schon sehr gespannt!  
 
Ich freue mich schon sehr darauf, Dich wiederzusehen. Ich habe viele Fotos gemacht, die ich Dir zeige, 
wenn ich wieder zu Hause bin.  
 
Liebe Grüße, Deine Vera  
 

4. Studenten/studenci 
 

Sozialkompetenz 
Fachwissen ist nicht alles, denn auch Persönlichkeit ist gefragt. Berufseinsteiger sollen im Team arbeiten 
können, kritik- und konfliktfähig sein und dabei weitgehend stressresistent agieren. Sie sollen 
Leistungsbereitschaft und Verantwortungsbewusstsein zeigen und möglichst auch über interkulturelle 
Kompetenzen verfügen. Personalchefs wünschen sich Bewerber mit solchen Schlüsselfähigkeiten. Die 
soziale Kompetenz sollte für den beruflichen Erfolg genauso entscheidend wie Fachwissen oder 
Abschlussnoten sein. Doch genau da liegt das Problem. Einer Umfrage nach beklagen Betriebe 
zunehmend die mangelnde soziale Kompetenz bei den Jobbewerbern. Dies gelte für Auszubildende und 
Hochschulabsolventen gleichermaßen. Inzwischen haben viele Hochschulen auf diese Beschwerden 
reagiert und bieten Kurse zur Persönlichkeitsentwicklung an. Dabei handelt es sich um 
Bewerbungstraining und Kommunikationsseminare, Workshops gegen Prüfungsangst oder auch mal 
einen Kurs über gutes Benehmen. Auch Schulen greifen verstärkt das Thema soziale Kompetenz auf. 
Große Medienresonanz erhielt vor einigen Jahren das Schulfach Glück. In diesem Unterrichtsfach sollen 
Lebenskompetenz, Lebensfreude und Persönlichkeitsentwicklung bei den Schülern gefördert werden. Der 
Glücksunterricht fußt auf erlebnispädagogischen Projekten, Rollenspielen, Konzentrations- und 
Wahrnehmungsübungen, Sport oder Musik.  
 

5. Andere Teilnehmer/Pozostali uczestnicy 

 
Die Kinderbuch-Debatte: diskriminierungsfreie Sprache oder Werktreue? 
Kinderbuch-Klassiker wie »Die kleine Hexe«, »Pippi Langstrumpf« oder »Jim Knopf und Lukas der 
Lokomotivführer« sollen in Zukunft eine politisch korrekte Sprache erhalten. Insbesondere rassistisch 
geprägte Begriffe oder diskriminierende Bezeichnungen wie »Neger« oder »Zigeuner« würden dabei 
durch wertneutrale Begriffe ersetzt. Ganz neu ist das nicht. Pippi Langstrumpfs Vater wurde bereits vom 
»Negerkönig« zum »Südseekönig« umfunktioniert. Nun sollen weitere Eingriffe folgen.  
Dieses Vorhaben hat insbesondere im Bildungsbürgertum einen Sturm der Entrüstung ausgelöst. Vom 
Tugendterror einer Bewegung, die politisch korrekt sein will, ist die Rede. Es wird auch von einem 
Vergehen an der Freiheit der Kunst gesprochen. Aber wie zeitgemäß muss oder soll Kinderliteratur denn 
sein? Wie verstörend oder anarchistisch darf sie daherkommen? Und wie können junge Leser 
unterscheiden lernen zwischen einem naiven Gebrauch altertümlicher, ehemals harmloser Worte und 
bewusster Herabwürdigung? Die Heftigkeit, mit der diese Kontroverse geführt wird, legt nahe, dass es 
um weit mehr geht als um Kunst und Literatur. Letztlich ist es eine Diskussion um den alltäglichen 
Rassismus in unserer Gesellschaft und dessen sprachliche Manifestationen.  
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SIEGER DES GRÜNBERGER DIKTATS 
 
 

1. GRUPPE: GRUNDSCHULEN/SZKOŁY PODSTAWOWE 

Lp. Imię i nazwisko 
Ilość 

błędów 
szkoła/organizacja 

1 Maja Szutta 3 SP 11 z Oddziałami Integracyjnymi Zielona Góra 

2 Oliwia Wójcicka 4 (5) Szkoła Podstawowa nr 18 w Zielonej Górze 

3 Bartosz Bałacki 4 (6) SP 11 z Oddziałami Integracyjnymi Zielona Góra 

2. GRUPPE: GYMNASIEN/GIMNAZJA 

Lp. Imię i nazwisko 
Ilość 

błędów 
szkoła/organizacja 

1 Julia Strehl 0 Gimnazjum nr 10 w Zielonej Górze 

2 Wiktor Jasiczek 2 Gimnazjum nr 1 w Zielonej Górze 

3 Bartosz Oniszczuk 4 (0) Gimnazjum nr 1 w Zielonej Górze 

3. GRUPPE: LYZEEN U. TECHNISCHE SCHULEN/ LICEA I TECHNIKA 

Lp. Imię i nazwisko 
Ilość 

błędów 
szkoła/organizacja 

1 Kamil Grabarczyk 1 IV Liceum Ogólnokształcące 

2 Patrycja Skoczylas 2 I Liceum Ogólnokształcące im. Bolesława Krzywoustego 

3 Karolina Korsak 3 III Liceum Ogólnokształcące 

4. GRUPPE: STUDENTEN/STUDENCI 

Lp. Imię i nazwisko 
Ilość 

błędów 
szkoła/organizacja 

1 Paulina Stankiewicz 11 (12) Uniwersytet Zielonogórski 

2 Filip Skibiński 11 (13) Uniwersytet Zielonogórski 

3 Judyta Klimek 12 (13) Uniwersytet Zielonogórski 

5. GRUPPE: ANDERE TEILNEHMER/POZOSTALI UCZESTNICY 

Lp. Imię i nazwisko 
Ilość 

błędów 
szkoła/organizacja 

1 Grzegorz Iwiński 14 - 

2 Elwira Demirowska-Skalska 24 
Towarzystwo Społeczno-Kulturalne Mniejszości Niemieckiej  
w Zielonej Górze 

3 Marta Błasik 34 
Towarzystwo Społeczno-Kulturalne Mniejszości Niemieckiej  
w Zielonej Górze 
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